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frierpunfte ift, muß in einer beftimmten Tiefe der Boden ftetS gefroren fein.

©o ift 3. DB. zu Iakußk, deffen mittlere Sahrestemperatur — 9,70. ift, wie
Ihon oben erwähnt wurde, troß der bedeutenden Sommerwärme in einiger
Tiefe der Boden beftändig gefroren. In der Hoffnung, Waffer zu finden, legte

Ermann hier einen Brunnen an, fand aber in einer Tiefe von 50 Fuß noch
eine Temperatur von — 7,50 &,; diefer Brunnen wurde fpäter durh Schergin

bis auf 358 Fuß vertieft.  PBolgendes find die Temperaturen des Bodens in
verfchiedenen Tiefen:

aee EUR
2RR
2ee
Dee 2 20000m

Innere Erdwärme. Wenn man in der Erdoberfläche über den Punkt

hinab vordringt, in welchem die jährlichen Temperaturfhwanfungen verfchwin-
den, fo findet man eine mit wachfender Tiefe ftetS zunehmende Temperatur.

In Bergwerken war diefe Erfiheinung fihon lange bemerkt worden, che man
noch regelmäßige Beobachtungen darüber anftellte; die Bergleute wußten, daß

in der Tiefe nicht allein die Witterungsveränderungen nicht mehr fühlbar find,
fondern daß «8 dafelbft auch außerordentlich warm ift.

Sauffure fand zu Ber im Canton Waadt in einem Schahte, welcher

feit drei Monaten von Niemandem befahren worden war, eine Temperatur von

14,406. in einer Tiefe von 312 Fuß

15,6 » » » » 550 »

17,4 » » » » 660 »

Später wurden ähnliche Meffungen in den Bergmwerken der verfihiedenften

Gegenden angeftellt, und alle führten zu dem gleichen Nefultate, wenn fi

auch nicht am allen Orten das gleiche Gefeg der Wärmezunahme herausitellte.
Die in diefer Beziehung gefundenen Ungleihheiten find aber fehr erklärlich,

wenn man bedenkt, daß die verfchiedenen Felsmaffen, in welden die Schadhte

angelegt find, nicht gleich gute Wärmeleiter find, daß e8 nicht gleichgültig fein

kann, ob man von der Höhe eines Berges, von der Sohle eines Thales oder

von der Ebene aus niedergeht, daß die Tagwaffer, welche in den Boden eins

finfen, mehr oder weniger ftörend auf die Negelmäßigkeit der Wärmezunahme

einwirken müffen.

Wie in Schachten, fo beobachtet man auch in Bohrlöchern eine mit der

Tiefe ftets wachjende Temperatur. Magnus fand z. B. in einem Bohrlod)

bei Rüdersdorf in der Mark Brandenburg, weldes bis zu 730 Fuß unter den

Meeresspiegel hinabreicht, folgende Temperaturen:

10,6250 &. in einer Tiefe von 60°
11,375 » » » » 200

14,212 » » » » 400

17,250 » » » » 680
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In dem Bohrloche des artefifhen Brunnens zu Grenelle bei Paris

fand man in einer Tiefe von 1650 Fuß die Temperatur von 27,70E., in dem

zu Neufalzwert in Weftphalen in einer Tiefe von 2050 Fuß eine Tempe:
ratur von 82,750.

Sm Duchfchnitt entipricht ein Tiefergehen von 90 bis 100 Fuß einer

Zemperaturerhöhung von 196. Borausgefeßt, daß bei weiterem Eindringen

in die Erdeinde die Temperatur nad dem gleichen Gefeße zunähme, müßte

man bereits in einer Tiefe von 10000 Fuß die Temperatur des fiedenden
Waffers finden, und in einer Tiefe von ungefähr fünf geographifhen Meilen

müßte eine Hiße herrfchen, bei welcher Gußeifen und Bafalt flüffig find.

Alle in diefem Baragraphen befprochenen Thatfachen deuten fomit darauf

hin, daß fich das Innere der Erde. in feurig-flüffigem Zuftande befinde. Die:

fer glühende Erdfern wird von einer erftarrten Hülle von verhältnißmäßig gez

vinger Dieke, der feiten Erdrinde, eingefehloffen, deren Leitungsfähigkeit fo ge

ving ift, daß die eigene Wärme des Erdförpers auf der Oberfläche deffelben

nicht mehr merkli und fein Inneres vor fernerer Erkaltung gefohüßt ift.

Nur bei vulcanifchen Ausbrüchen und in heißen Quellen dringt die innere

Erdwärme noch bis zur Oberfläche der Erde hervor.

Der Umftand, daß die Erde eine der gegenwärtigen Lage ihrer Umdre
hungsare und der gegenwärtigen Umpdrehungsgefchwindigkeit entfprechende

Abplattung hat (fiehe Seite 62), beweift, daß der ganze Erdförper früher im

flüffigen Zuftande war, und aus geologifchen Unterfuhungen gebt hervor, daß

dies nur ein feurigsflüffiger Zuftand gewefen fein könne. In jener Periode

de8 feurigsflüffigen Zuftandes waren alfo Arenlage und Umdrehungsgefchwin:
digkeit diefelben wie jebt.

Allmälig erftarrte die Erdoberfläche, aber noch lange, während die fefte

Erdrinde nad) und nach an Die zunahm, war die innere Erdwärme auf ih:
ver Oberfläche merklich, wie aus den Pflanzenpetrefacten ndSchöpfunge-
perioden hervorgeht.

Die palkozoifhen Gebilde, denen au die Steinfohlenlager ange

hören, zeigen eine auffallende Gleichförmigkeit imihrer Ausbreitung über die

Erde. In Europa und Aften, in Amerifa und Nuftralien, am Gap der guten

Hoffnung wie in Grönland, kurz vom 75.Grade nördlicher bis zum 50. Grade

füdlicher Breite enthalten fie, wenn auch nicht immer ganz die gleichen, doch

ftets analoge Arten, deren Achnlichkeit auf Ähnliche phyfikalifche Verhältniffe
fchließen laßt, unter denen fie lebten.

Eine befonders hervorragende Rolle fpielen in der Steinkohlenflora die

Barn, welche, oft die Höhe mäßiger Baume erreichend, fait die Hälfte aller

Pflanzenarten jener Periode bilden. Gegenwärtig finden fih die baumartigen

Farı nur noch in den Tropengegenden und zwar vorzugsweife auf Infeln.

Auf den tropifchen Infeln Weftindieng bilden die Fan Yo, auf Neufeeland
Ye, auf Tahiti 1), aufi&t. Helena fogar Y/, der gefammten Vegetation.

Dana aber ift man berechtigt, die Flora der Steinfohlenzeit als eine In-

felflora mit tropifher Wärme zu bezeichnen. In der Steinkohlenperiode
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war alfo eine tropifche Wärme mit enormer Feuchtigkeit über die ganze Erde

verbreitet.
Dab in jenen Zeiten überhaupt eine höhere Temperatur auf der Erds

oberfläche herifehte, erklärt fih dadurch, daß die erfaltete feite Erdrinde bei

weitem noch nicht die Dicke hatte wie gegenwärtig. In der Steinfohlenperiode

konnte die Dicke der feiten Erdrinde höchftens 1000 Meter betragen, und in

einer Tiefe von 100 Metern herrfchte bereits die Temperatur des fiedenden
Waffers, was gegen jegt eine directe Temperaturerhöhung der Climata um
ungefähr 11/; Grad auf der Erdoberfläche zur Bolge haben mußte. Die

gleichförmigere Verbreitung der Wärme auf der Erdoberfläche wurde aber in

der Steinfohlenperiode dur) die Meere vermittelt, welche noch nicht wie heut:

zutage durch bedeutende Gontinente unterbrochen, durch mächtige Strömungen die

Wärme der Aequatorialzone weit ungehinderter den höheren Breiten zuführen

und ihren mildernden Einfluß weit mehr geltend machen konnten als jebt.
Dazu fommt noch, daß bei dem maffenhaften Zuftrömen warmen Wafjers

gegen die Pole hin bedeutende Nebel und Wolkenmaffen fich bilden mußten,
welche die Polargegenden wie eine fhüßende Hülle umgaben und die erfaltende

Wirkung der nächtlichen Strahlung hinderten.
Zur paläozoifchen Zeit war die Temperatur der Arquatorialzone wahr:

feheinlich nicht viel höher als jeßt, während in höheren Breiten auf den von
warmem Waffer umfpülten Infeln fih eine tropifche Flora entwiceln konnte.

Gegenwärtig ift die fehlechtleitende fefte Exrdrinde fo die, daß feine merf-

liche Erkaltung des Erdfernes mehr ftattfinden fan, und daß Gleichgewicht

ftattfindet zwifchen der Wärmemenge, welche die Erdoberflähe von der Sonne

empfängt, und derjenigen, welche fie wieder gegen den Himmelsraum ausftrahlt.

Vulcane. in verfchiedenen Gegenden der Erde findet man Berge von

mehr oder weniger Fegelförmiger Geftalt, auf deren Gipfel fi) eine trichterför-

mige Vertiefung, der Krater, befindet. Diefer Krater hat meift eine Freisrunde
Seftalt und der Kegel, welcher ihn trägt, befteht größtentheils aus aufgefihütte-

ten Materialien, weshalb er als Afchenkegel bezeichnet wird. ALS befonders

harakteriftifche Beifpiele folher Kraterberge, weldhe man als Bulcane bezeich-

net, mag der Cotopari in Südamerika, Fig. 213 und der Bulcan der Infel
Barren im Golf von Bengalen, Fig. 214 (a. f. ©.) dienen.

Eine Erfheinung, welche derartigen Bergen ein befonderes Intereffe ver-
feiht, find die vulcanifhen Ausbrüdhe oder Eruptionen, welde nad)

mehr oder minder langen Perioden der Nuhe ftattfinden und deren normaler
Berlauf im Wefentlichen folgender ift: Nach) vorausgegangenem unterivdifchem

Getöfe, welches von einer Erfehlitterung des Bodens begleitet ift, entiteigen dem

Krater ungeheure Maffen von Wafferdampf, während zugleich ein Auswurf von
erdigen, fteinigen, zermalmten und zerriebenen Mafjen, fogenannter vulcanifcher

Afche, ftattfindet. Häufig find diefe Erfiheinungen noch von dem Hervorbrechen

gefchmolzener Gefteinsmaffen, der Lava begleitet, welche, meift aus feitlichen
Spalten hervorquellend, an dem Abhange des Berges herabfließen.


